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1 IN KÜRZE

1 In Kürze

2019 war ein zentrales Jahr für die Schweizer Frauenbewegung. Zunächst fand am
14. Juni gemessen an den Teilnehmer*innenzahlen der grösste Frauenstreik in der
Schweizer Geschichte statt. Hunderttausende waren in den Strassen und forderten
mehr Gleichberechtigung in Bezug auf Löhne, Arbeitsbelastung und Respekt.
Bei den eidgenössischen Wahlen im Herbst folgte dann der nächste wichtige
Schritt auf dem Weg zur gleichberechtigten Repräsentation der Frauen in der
Bundesversammlung. Eine Rekordzahl von Frauen hielt Einzug in die Parlamente
und schaffte es damit, die Dynamik des Frauenstreiks in der nationalen Politik zu
institutionalisieren.

Die Corona-Pandemie hat die Dringlichkeit der Forderungen nach Gleichstellung
zwar eher noch verstärkt, weil Frauen im Vergleich zu Männern deutlich stärker
von den Mehrfachbelastungen in Beruf und Familie betroffen waren. Trotzdem
stellt sich die Frage, ob die Umwälzungen während der dreimonatigen Krise der
Frauenbewegung den Wind aus den Segeln genommen haben.

Die Forschungsstelle sotomo hat die Aufmerksamkeit und Emotionen für Gleich-
stellungsthemen und typische Berufen in der digitalen Debatte während der
Corona-Krise untersucht. Dafür konnten rund 912‘000 Online-Kommentaren ver-
wendet werden, die vom 3. März bis am 25. Mai auf Twitter und vier Schweizer
Online-News-Plattformen publiziert wurden.

Ganz allgemein hat die Gleichstellungsdebatte weitgehend geruht in den Kommen-
tarspalten und Tweets während der Corona-Pandemie. Auch Diskussionen um die
erhöhte Belastung von Müttern aufgrund der Kombination von Home office und
Home schooling oder der grösseren Verantwortung von Frauen in Pflegeberufen
stachen nicht als dominante Themen in der digitalen Debatte hervor.

Wenn Gleichstellung thematisiert wird, dreht sich die Debatte zu Beginn der
Corona-Krise stärker um Tätigkeiten wie Pflege oder Kinderbetreuung, in welchen
die Frauen besonders unter Druck geraten sind. Je länger der Shutdown anhält,
desto eher geht es um gleichstellungspolitische Themen wie die Chancengleichheit
zwischen Mann und Frau. Die Emotionalität der digitalen Debatte zeigt zudem
stärkere Ausschläge, wenn es um Gleichstellung geht. Dies gilt sowohl für positive
wie auch negative Emotionen.

Von einer gendergerechten Sprache ist die digitale Debatte noch weit entfernt,
zumindest was die Diskussionen um die Berufswelt betrifft. Die Mehrheit der
Äusserungen zu Berufen verwendet die männliche Bezeichnung, und dies auch
bei Berufen, die in grosser Mehrheit von Frauen ausgeübt wird. In Bezug auf
die Emotionalität der Berufe werden Männer eher mit sachlichen und aggres-
siven Attributen, Frauen in der Tendenz eher mit lobenswerten Attributen in
Zusammenhang gebracht.
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2 Methodik

Ausgangspunkt sind Kommentare zu Artikeln von vier gratis zugänglichen und
stark frequentierten Schweizer News-Plattformen sowie Tweets, welche seit dem
3. März konstant erfasst wurden. Auf den News-Plattformen wurden kontinuierlich
alle Kommentare heruntergeladen. Auf Twitter wurden alle Tweets gesammelt,
welche an einen von 491 für die schweizerische Politik und Gesellschaft wichtigen
Accounts gesendet wurden.1

Die Daten stammen prinzipiell aus dem Projekt „Stop Hate Speech“ von Alliance
f, können aber für die vorliegende Studie zur digitalen Gleichstellungsdebatte
ausgewertet werden. Insgesamt stehen für die sich über mehr als drei Monate
erstreckende Analyse 911‘748 Kommentare zur Verfügung. Damit fusst diese
Auswertung auf einer sehr breiten und für die digitale Debatte in der Deutsch-
schweiz auch weitgehend repräsentativen Textsammlung. Pro Tag standen im
Durchschnitt rund 10’000 Kommentare und Tweets zur Verfügung.

Die Kommentare wurde zunächst computerlinguistisch vorbereitet, unter ande-
rem mittels Tokenisierung, Lemmatisierung und Stoppwortentfernung. Danach
wurden mithilfe von Word embeddings wichtige Berufe, Themen und Emotionen
identifiziert. Mit Hilfe der Word embeddings kann eine Startliste von Worten, die
für einen bestimmten Inhalt kennzeichnend sind, zu einer umfassenden Liste mit
allen relevanten Worten ausgebaut werden.

3 Aufmerksamkeit für Gleichstellung

Die Bekämpfung der Corona-Krise hat jeden Aspekt des wirtschaftlichen, po-
litischen und gesellschaftlichen Lebens in der Schweiz erfasst. Und obwohl die
Gleichstellungsthematik im Jahr 2019 sehr wuchtig aufgekommen war, stellt sich
die Frage, ob die Debatte über die Gleichstellung in den sozialen Medien und
Online-Kommentarspalten überhaupt weitergeführt wurde während der Krise?

3.1 Gleichstellung während der Corona-Krise

Abbildung 1 zeigt für eine erste Übersicht einen Vergleich der Nennungen von
Begriffen zur Corona-Pandemie wie «Virus», «covid» oder «Pandemie» mit
Begriffen zur Gleichstellung wie «Lohnungleichheit», «unbezahlte Arbeit» oder
«Frauenrecht». Nicht überraschend gehört der Pandemie ab der Ausrufung der
ausserordentlichen Lage sehr grosse Aufmerksamkeit, die erst in der Zeit der
ersten Lockerungsmassnahmen nachlässt. Und es ist zudem davon auszugehen,
dass auch die meisten Kommentare und Tweets, die nicht explizit Begriffe

1Die Accounts wurden aufgrund ihrer Wichtigkeit wie die Position in Social-Media-Rankings
oder Zugehörigkeit zur nationalen Politik, Ihrem Bezug zur Schweiz sowie einem eigenen Ranking
aus Aktivität und Followerzahlen ausgewählt.

5



3 AUFMERKSAMKEIT FÜR GLEICHSTELLUNG

zur Corona-Pandemie enthalten, sich auch auf die Corona-Krise beziehen. Die
Gleichstellungsthematik kommt anfangs noch etwas stärker vor und erreicht am 8.
März auch einem Anteil von über 5%, verweilt dann aber während der gesamten
Phase des Shutdowns bis und mit den ersten Lockerungsmassnahmen auf einem
tiefen Niveau vor sich hin. Einige Tag vor den kompletten Lockerungen am 8. Juni
steigen die Erwähnungen von Begriffen mir Referenz zur Gleichstellung leicht an
und vermögen dann fast zur Diskussion um die Corona-Pandemie aufzuschliessen.

Abbildung 1: Gleichstellungsthemen im Vergleich zu expliziten Referenzen auf die
Corona-Pandemie: Anteile an allen Online-Kommentaren und Tweets pro Tag
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Gleichstellung Pandemie

3.2 Verschiedene Aspekte von Gleichstellung

Die Gleichstellungsdebatte wurde in dieser Studie definiert als Kombination
von Referenzen zur Gleichstellungspolitik («Gleichberechtigung», «Frauenstreik»,
«#me too» etc.) sowie Referenzen zu wirtschaftlichen Tätigkeiten, die mehrheit-
lich von Frauen ausgeübt werden und un- bzw. unterbezahlt sind («Altenpflege»,
«Hausarbeit», «Kinderbetreuung» etc.). Im Vergleich der Nennungen in den
Kommentaren und Tweets zeigen sich einige Unterschiede. Wie in Abbildung 2
sichtbar fällt die Kurve der gleichstellungspolitischen Begriffe («Gleichstellung»)
mit Beginn Corona-Krise relativ stark, steigert sich dann während des Shutdowns
kontinuierlich und zieht gegen Ende des Untersuchungszeitraumes stark an.
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Abbildung 2: Gleichstellungspolitische Begriffe sowie hauptsächlich von Frauen ausgeübte
Tätigkeiten in Pflege und Betreuung im Vergleich: Anteile an allen Online-Kommentaren und
Tweets pro Tag
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Care Gleichstellung

Der Aspekt der Tätigkeiten wie Pflege oder Kinderbetreuung («Care») in welchen
die Frauen während der Corona-Krise besonders unter Druck geraten, erreichen
am Anfang der Corona-Krise kurz einen Höhepunkt, stagnieren danach jedoch
auf eher tiefem Niveau von unter einem halben Prozent aller Kommentare und
Tweets. Nur am 12. und 28. Mai erreichen die Nennungen von «Care» einen
höheren Anteil als der Gleichstellungsaspekte.

4 Gleichstellung ist emotional

Inwiefern unterscheidet sich die Stimmungslage im Zusammenhang mit Gleichstel-
lungsthemen von der allgemeinen Stimmung in der digitalen Debatte? Abbildung
3 zeigt die Prominenz von vier ausgewählten Emotionen über die Zeit, einmal
in allen Kommentaren und einmal in denjenigen Kommentaren mit einem Be-
zug zur Gleichstellung und Frauen. Die erste erfasste Emotion, «aggressiv»,
beinhaltet Fluchworte und Äusserungen von Frustration. «Anklagen» beschreibt
beschuldigende Worte und Unterstellungen. «Sachlich» umfasst analytische, ver-
nünftige und wissenschaftliche Äusserungen, und «Loben» schliesslich beinhaltet
Komplimente, Aussagen zum Mut machen sowie Ausrufe der Begeisterung.

Im Allgemeinen unterliegen die Verläufe der Emotionen in den gleichstellungsspe-
zifischen Kommentaren (rote Punkte und Linien) stärkeren Schwankungen als die
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Verläufe der Emotionen in allen Kommentaren (blaue Punkte und Linien). Und
ausser bei «aggressiv» ist der Anteil emotionaler Äusserungen im Durchschnitt
höher, wenn es um Gleichstellung geht.

Am grössten ist dieser Unterschied bei der Emotion «Loben» in Mitten des
Shutdowns. Ein möglicher Grund dafür ist, dass viele Personen des Gesund-
heitswesens, welche die Corona-Krise an vorderster Front bekämpften, Frauen
sind und deshalb besonders Zuspruch erhielten. Jedoch ist auch der Anteil an
anklagenden Äusserungen innerhalb der Gleichstellungsdebatte durchschnittlich
etwas über dem Anteil in allen Kommentaren. Besonders Anfang Juni, nachdem
wahrscheinlich den Meisten klar wurde, dass das Ärgste der Corona-Krise über-
wunden ist, schwellen die Anklagen und Beschuldigungen in den Kommentaren
zur Gleichstellung an.

Abbildung 3: Emotionen im Vergleich zwischen Kommentaren allgemein und solchen mit
Bezug zur Gleichstellung: Anteile an allen Online-Kommentaren und Tweets (zur
Gleichstellung) pro Tag
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Gleichstellung Allgemein

Der Anteil an aggressiven Kommentaren unterscheidet sich zwischen den beiden
Verläufen nicht sonderlich und verweilt fast konstant bei unter 10%. Dieses zeigt,
dass zumindest während der Corona-Krise die Kommentarspalten und sozialen
Medien nicht übermässig mit Gehässigkeiten gefüllt waren.

8



5 GENDER IM BERUFSLEBEN

5 Gender im Berufsleben

Zwei wichtige Aspekte der Gleichstellungsdebatte sind die konstanten Benachtei-
ligungen der Frauen im Berufsleben sowie der Kampf um eine gendergerechte
Sprache. Die folgenden Auswertungen greifen diese beiden Aspekte auf und zei-
gen, wie sichtbar weibliche und männliche Berufsbezeichnungen sind und welche
Emotionen mit genderspezifischen Begriffen von Berufen verbunden sind.

5.1 Die Berufswelt ist männlich konnotiert

Abbildung 4 zeigt die unterschiedlichen Verläufe der Nennungen von männlichen
und weiblichen Berufsbezeichnungen. Die Begriffslisten zu diesen Berufsbezeich-
nungen enthalten allgemeine Begriffe wie «Fachfrau» / «Fachmann» sowie
ausgewählte Berufe aus dem Bildungs- und Gesundheitsbereicht, z.B. «Ärztin» /
«Arzt» oder «Kindergärtnerin» / «Kindergärtner». Wie zu erwarten war ist der
Anteil männlicher Berufsbezeichnungen deutlich höher, und liegt konstant etwa
beim Fünffachen des Anteils der weiblichen Berufsbezeichnungen. Sehr häufig
wird in den Online-Kommentaren das generische Maskulinum verwendet, bei dem
die weibliche Form schweigend mitgemeint ist. Die Nennungen der weiblichen
Formen steigen in der zweiten Maihälfte etwas an, während die männlichen
Formen einen kleinen Einbruch erleiden. Ende Mai nehmen die Nennungen der
männlichen Formen allerdings wieder zu und in der zweiten Aprilhälfte, genauer
zwischen dem 24. und 26. April, ist ein starker Ausschlag nach oben festzustellen.
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5 GENDER IM BERUFSLEBEN

Abbildung 4: Vergleich zwischen männlichen und weiblichen Formen derselben Berufe: Anteile
an allen Online-Kommentaren und Tweets pro Tag
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Weibliche Formen Männliche Formen

Die Abbildungen 5 und 6 zeigen einerseits mit der Grösse der Punkte die Nennungs-
häufigkeiten von weiblichen und männlichen Berufsbezeichnungen und anderseits
die Anteile der vier Emotionen an den Kommentaren, in denen die jeweiligen
Berufsbezeichnungen vorkommen. In Abbildung 5 sind dies die Emotionen «ag-
gressiv» (violet) und «sachlich» (grün), in Abbildung 6 «anklagen» (violet) und
«loben» (grün).

Allgemein fällt wieder auf, dass in allen vier ausgewählten Berufsgruppen (Füh-
rungskräfte, Gesundheitsberufe, Wissenschaftler*innen und Bildungsberufe) die
männlichen Berufsbezeichnungen viel häufiger genannt werden, als ihre weiblichen
Entsprechungen. Und für dieses Analyseniveau ist ein Vergleich mit der tatsächli-
chen Verteilung der Geschlechter möglich. Laut dem Bundesamt für Statistik
sind rund 71 Prozent der Schweizer Lehrkräfte Frauen. Noch etwas ausgeprägter
ist der Unterschied bei den Gesundheitsberufen, wo rund 74 Prozent Frauen rund
26 Prozent Männern gegenüberstehen. Spezifisch bei den Pflegefachkräften sind
es sogar 87 Prozent Frauen. Trotzdem sind die in den Kommentaren und Tweets
erwähnten Personen in diesen Berufsgattungen vorwiegend männlich. Bei intel-
lektuellen und wissenschaftlichen Berufen ist die Realverteilung der Geschlechter
relativ ausgeglichen, aber auch hier stehen in der digitalen Debatte hauptsächlich
die männlichen Vertreter im Fokus.
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5 GENDER IM BERUFSLEBEN

Abbildung 5: Die Emotionen «aggressiv» (violet) und «sachlich» (grün) sowie die
Nennungshäufigkeit für frauen- und männerspezifische Berufsbezeichnungen: Anteile an allen
Kommentaren einer Berufsgruppe in Prozent
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5.2 Beruf und Geschlecht sind entscheidend für die Art der
Emotionen

Über alle Berufsgruppen und Geschlechter hinweg kann gesagt werden, dass
die sachlichen Äusserungen gegenüber den aggressiven überwiegen. Einzig die
männlichen Bildungsvertreter und Führungskräfte haben auch einen relativ hohen
Anteil an aggressiven Kommentaren zu verzeichnen. Die meisten Erwähnungen in
sachlichem Ton gehören den männlichen Wissenschaftler*innen und Vertretern
der Gesundheitsberufe.

Wie in der Abbildung 5 überwiegen auch bei der Abbildung 6 die positiven, d.h.
lobenden Äusserungen. Während die männlichen Gesundheitsberufe jedoch bei
der Sachlichkeit noch an zweitvorderster Stelle lagen, sind sie hier auf dem letzten
Platz zu finden und die Nennungen von anklagenden und lobenden Begriffen halten
sich ungefähr in Waage. Dem gegenüber stehen die Frauen in Gesundheitsberufen,
die hauptsächlich lobend erwähnt werden. Am besten stehen in diesem Vergleich
aber Männer in Führungspositionen und Frauen in Bildungsberufen da. In über
15 Prozent der Kommentare, in denen sie erwähnt werden, finden sich lobende
Worte.
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Abbildung 6: Die Emotionen «anklagen» (violet) und «loben» (grün) sowie die
Nennungshäufigkeit für frauen- und männerspezifische Berufsbezeichnungen: Anteile an allen
Kommentaren einer Berufsgruppe in Prozent
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6 Fazit

Die digitale Debatte in der Schweiz ist auch ein Jahr nach dem grössten Frau-
enstreik der Geschichte und ein halbes Jahr nach der «Frauenwahl» bei den
eidgenössischen Wahlen im letzten Herbst nicht gendergerecht.

Die Debatte um Gleichstellung ist während der Corona-Krise stark in den Hin-
tergrund gerückt. Gleichstellungspolitische Themen wie die Chancengleichheit
zwischen Mann und Frau kommen erst gegen Ende des Shutdowns wieder etwas
stärker auf. Die Intensität der Online-Debatte zur Gleichstellung ist aber sowohl
für positive wie auch negative Emotionen höher im Vergleich zum Durchschnitt.

Zumindest für Berufsbezeichnungen wird das generische Maskulinum ungleich häu-
figer gebraucht, was besonders bei Berufen wie Lehrer*innen oder Pfleger*innen
störend ist, in denen zur Mehrheit Frauen arbeiten. In Bezug auf die Emotionen,
welche die genderspezifischen Berufsbezeichnungen hervorrufen, werden männ-
liche Bezeichnungen eher mit aggressiven und sachlichen Attributen, weibliche
leicht stärker mit lobenswerten Attributen in Verbindung gebracht.
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